


Eugen Zotow verbrachte 
die Zeit von 1938 bis 1953 in 
Liechtenstein. Seine Exil-
jahre im Fürstentum waren 
eine vielfältige künstlerische 
Schaffensperiode des emig-
rierten Russen. In Vaduz ist 
eine SonderaussteLlung über 
seine Briefmarkenentwürfe 
zu sehen. Die Briefmarken 
sind wohl der kleinste Teil 
seines künstlerischen Schaf-
fens, machten Zotow jedoch 
mit der Philatelie über die 
Grenzen Liechtensteins be-
kannt. 

e- 
kannt. 

:crjv,urf for the Briefmarke «Huldigung 
fur Fi,rt Franz Josef /1. im Jahr 1939. 
(Bild: Landesmuseum /Sven Scham) 

I )ie F.rbhukligung fur den neuen I:urstei  
Franz Josef 11., der im Sommer 193h 

die Nachfolge des verstorbenen Fürs-
ten Franz I. angetreten hatte, war auf 
Pfingsten 1939 anberaumt worden. Die 
Regierung hatte im Vorfeld beschlossen, 
zu diesem Ereignis eine Serie Sonder-
briefmarken herauszugeben, die an die 
erste Huldigung der liechtensteinischen 
Bevölkerung für die neuen Landesherren, 
(lie Fürsten von Liechtenstein, im Jahr 
1718 erinnern sollte. Den Auftrag für die 
Gestaltung der drei Briefmarken erhielt 
der Künstler Eugen Zotow, der erst we-
nige Wochen vorher als Emigrant nach 
Liechtenstein gekommen war. Für den 
in der Öffentlichkeit noch unbekannten 
Künstler verbürgte sich Kanonikus Anton 
Irommelt - Pfarrer und Landtagspräsi-
dent, zuständigauch für die Briefmarken-
produktion. Dem Zeitgeist entsprechend, 
wählte Zotow als Grundlage für die Post-
wertzeichen ein opulentes Ölgemälde, 
das die Huldigung von 1718 nachstellte: 
Historisch gekleidete fürstliche Beamte, 
die vor der Kulisse von Schloss Vaduz die 
Huldigungsakte in Form einer Papierrolle 
überreicht erhielten, beobachtet von der 
Bevölkerung und begleitet von einer sich 
im Wind bauschenden Fahne in den Lan-
desfarben Blau-Rot. 

Obwohl Liechtenstein mit Eugen Zotow 
zuerst über seine Briefmarkengestaltung 
in Berührung kam, ist der Künstler in 
der Bevölkerung mehr als Zeichner und 
Maler in Erinnerung geblieben. Mit der 
Sonderausstellung im Postmuseum Va-
duz mit dem Titel <Eugen Zotow als 
Briefmarkengestalter» werden nun auch 
seine Verdienste um die Philatelie in 
liechtenstein dokumentiert und gewür-
digt. Insgesamt stammen zwölf liechten-
steinische Briefmarken von Zotow, die 
in der Ausstellung gezeigt werden. Das 
Liechtensteinische Landesmuseum ist im 
Besitz der meisten Originalentwürfe zu 

Lugen Zolow 
(Bild: Eduard von Falz-Fein /Landesarchiv) 

diesen Briefmarken sowie weiterer, nicht 
umgesetzter Entwürfe, die ebenfalls im 
Postmuseum ausgestellt sind. Einige die-
ser Werke sind als Schenkung von Adulf } 
Goop, dem Gründer der Zotow-Stiftung, 
dem l.andesmuseum übergeben worden. 
Die Ausstellung wird vom Postmuseuni 
auch als Würdigung für Goop gesehen, 
den eine langjährige Freundschaft mit 
Zotow verband und der sich grosse Ver-
dienste um den Zotow-Nachlass und die 
Erforschung von dessen künstlerischem 
Schafkn erworben hat. 

Adulf P. Goop schreibt in einer Abhand-
lung über das künstlerische Schaffen von 
Zotow, in der Gestaltung von Briefmar-
ken sei er ein Meister gewesen, macht 
aber gleichzeitig darauf aufmerksam, 
dass vom «Kuss der Muse auf die Stirn 
des Genies« bis zur Umsetzung in den 
Briefmarkendruck oft ein beschwerlicher 
Weg zu gehen gewesen sei. Der von Goop 
gelobte Ideenreichtum Zotows, der vor 
seiner Ankunft weder mit der Geschich- 

/jsqabe ocr h;efmar?rnsere /-fui dig uo fur Furs! Frana rri 	'nJar'- 
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[Bild: Landesmuseum /Sven BehamJ 

te 	no ,.h h nut den Gepflogenheiten In 

Liechtenstein konfrontiert worden war, 

spiegelt sich in den Entwürfen, die der 

Künstler angefertigt hat. Einen kleinen 

Einblick geben diese Vorschläge auch in 

die Mühen, die bei der Umsetzung der 

Ideen entstanden. Der Philatelie-Fach - 

mann Götz Schneider hat diese Mühen in 

der Schrift« Eugen Zotow— Briefmarken-

cntwerfer und -stecher» sehr detailliert 

beschrieben, die sowohl mit kulturellen 

Unterschieden zu Russland als auch mit 

wirtschaftlichen Problemen zu tun hat-

ten. Zotow habe sich seinen Lebensunter-

halt «in dem damals noch eher bäuerlich 

geprägten Kleinstaat» verdienen müssen, 

schreibt Schneider, was ihm während der 

gesamten 15 Jahre seines Aufenthaltes 

herzustellen. Zotow erklärte gegenüber 

FrommeR, dass er den Stich selbst her-

stellen möchte. Erste Druckproben der 

Schweizer Druckerei Hélio Courvoisier 

fielen allerdings nicht befriedigend aus, 

so dass die Staatsdruckerei Wien mit der 

Herstellung beauftragt wurde. Nachdem 

die Druckplatten mehrmals zwischen Va-

duz und Wien zur Optimierung hin und 

her geschickt worden waren, erachtete die 

Regierung die Resultate der Druckproben 

als befriedigend. Fristgerecht gelangte die 

Markenserie mit drei Wertstufen, die alle 

drei das gleiche Motiv zeigten, aber in 

drei unterschiedlichen Farben gedruckt 

wurden, am 29. Mai 1939 zur Ausgabe. 

Ganz fehlerfrei aber war das Ergebnis 

nicht, denn auf den Bögen aller drei Brief- 

Ivan Miassojedoff aUas Eugen 
Zotow 

Der Künstler, der sich im Exil Eugen 

Zotow nannte, wurde am 30, Septem-

ber 1881 in Charkow (Ukraine) als Ivan 

Grigorjewitsch Miassojedoff geboren. 

Die erste Ausbildung in Kunst erhielt 

er in der Malschule seines Vaters Gri-

gori Grigorjewitsch Miassojedoff, an-

schliessend folgte von 1896 bis 1901 

ein Studium an der Schule für Malerei. 

Bildhauerei und Baukunst in Moskau 

sowie von 1907 bis 1912 an der Kunst-

akademie in St. Petersburg. Dazwischen 

hielt er sich zu Studienaufenthalten in 

Rom, München, Paris und London auf. 

Zotow war Maler und Zeichner, aber 

auch Grafiker und Fotograf. der eine 

breite Palette von Kunstwerken schuf. 

Um seinen künstlerischen Nachlass 

kümmert sich die 1992 gegründete 

Prof. Eugen Zotow-Ivan Miassojedoff-

Stiftung in Liechtenstein, in deren Besitz 

über 3000 Werke - Gemälde, Aquarelle, 

Zeichnungen, Druckgrafiken - sind. 

Bei den Wirren der Russischen Revolu-

tion 1919 floh Zotow mit seiner Familie 

nach Deutschland. 1936 reiste er aus 

Deutschland aus und gelangte 1938 

über Umwegen nach Liechtenstein. 

Hier betätigte er sich als Künstler und 

als Briefmarkengestalter. 

Eugen Zotow starb am 27. Juli 1953 in 

Buenos Aires (Argentinien), wohin er 

kurze Zeit vorher mit seiner Lebensge-

fährtin Malvina Zotowa aus Liechten-

stein übersiedelt war. 

recht schwer gefallen sei. Zur Entfaltung 

seiner eigenen Kunst sei Zotow inder «ex - 

tremen künstlerischen Isolation in Liech-

tenstein« wenig Gelegenheit geblieben. 

Kanonikus Anton FrommeR hatte aber 

die künstlerischen Fähigkeiten Zotows 

erkannt und gab ihm den bereits er-

wähnten Auftrag für die Gestaltung der 

Briefmarken für die Huldigungsfeier film 

den neuen Fürsten Franz Josef II. Als 

Frommelt den ersten Entwurf an Her-

mann Sieger weiterleitete, den Briefmar-

kenberater der Regierung und Begründer 

des Liechtensteinischen Postmuseurns, 

unterstrich er in einem beiliegenden 

Schreiben: «Der Entwurf von Prof. Zot> 0V 

scheint mirin derganzen Anlage nicht nur 

geschichtsgetreu, sondern auch künstiV 

risch bestimmt und gut.'> Geplant war, 

die Briefmarken im Stahlstichverfahren 
Originalentwurf fir die Briefmarke «Gebietsteüung zwischen den Grafen von Montfort -Worden -

berg und den Grafen von Sargan5. (Bild: Landesmuseum /Sven Behami 
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nurken waren teilweise farbige Striche nebenbei bemerkt, ein ausserordentlich 

zu sehen. 	 guter Zeichner sein muss.» 

Zotow reichte anschliessend auch Ent-

würfe für Briefmarken mit dem Porträt 

von Fürst Franz Josef II. sowie dem fürst-

lichen Wappen ein, doch konnte er damit 

die Verantwortlichen nicht überzeugen. 

Auch der Entwurf für eine Gedenkmarke 

zum 100. Geburtstag des Fürsten Johannes 

11. gelangte nicht zur Ausführung, weil ein 

anderer Künstler vorgezogen wurde. Eine 

glücklichere Hand hatte Zotow mit seinen 

Entwürfen für eine historische Serie mit 

fünf Briefmarken. Auch bei dieser Serie, 

die 1942 zur Ausgabe gelangte, führten 

unterschiedliche künstlerische Auffas-

sungen zu einem längeren Entstehungs-

prozess, der schon 1939, unmittelbar nach 

der Marke zur Huldigungsfeier, begonnen 

hatte. Nach diversen zeichnerischen Ent-

würfen und etlichen Stahlstichen erhielt 

Zotow dann aber grosses Lob aus der 

Schweizer Druckerei: »Aus der vorlie-

genden Stichprobe ist zu ersehen, dass 

dessen Urheber bestimmt grosse Bega-

bung für die Stichtechnik besitzt und, 

Die Ausstellung im Postmuseuin präsen-

tiert nicht nur die fertigen Postwertzei-

chen, sondern auch die Entwürfe Zotows 

für die verschiedenen Ausgaben, insbe-

sondere auch für die letzte, ihm anver-

traute Serie von 1943 zum Bau des Bin-

nenkanals. Diese Serie zeigt, nach Zeich-

nungen von Zotow, mit vier Wertstufen 

die Arbeiten zur Aushebung des Kanals 

sowie das Ergebnis der Trockenlegung 

der Talfläche für die Bauern. 

Vor Gericht wegen versuchter 
GeLdfätschung 

Die Zusammenarbeit zwischen Eugen 

Zotow und der liechtensteinischen Re-

gierung hei der Briefmarkengestaltung 

war nicht immer konfliktfrei. Von den 

Entwürfen für die Huldigungsmarke zu 

Ehren der Amtseinsetzung von Fürst 

Franz Josef 11. im Jahr 1939 machte der 

Künstler mehrere Abzüge in verschie-

denen Farben und verkaufte diese Drucke 

Originalenrvvu'f fur d€ Briefmarke <Bagger - 
arbeiten am Kanal» 1943. 
(Bild: Landesmuseum /Sven Beham] 

Ui givaUntwurl luf Ole drietiiij,ee Uinuie 
chen des Bodens» nach dem Bau des Binnen-
kanals 1943. 
(Bild: Landesmuseum /Sven Beharn] 

Vorhanden sind etwa 3200 Exponate 

Interview mit Rita 

Kleber-Beck, Prä-

sidentin der Prof. 

Eugen Zotow-Ivan 

M iassojedoff-Stif-

tung. Vaduz 

Die Prof. Eugen Zotow-Ivan Miassoje-

doff-Stiftung ist vor 25 Jahren gegründet 
worden. Was waren die Überlegungen, 

zu diesem kleinen Jubiläum eine Brief-
marken-Ausstellung über den Künstler 
zu organisieren? 
rn Jubiläumsjahr der Prof. Eugen Zo-

tow-Ivan Miassojedoff -Stiftung hat Stif-

tungsrätin Dr. Cornelia Herrmann zwei 

Vorträge zum Thema «Eugen Zotow im 

Exil in Liechtenstein 1938 bis 1953» ge-

halten. Der erste Vortrag fand auf Einla-

dung der Liechtensteinischen Botschaft 

in Bern statt. Der Vortrag vor Angehöri-

gen internationaler Botschaften ist auf 

grosse Beachtung und Resonanz gestos-

sen, vor allem auch durch den Blick auf 

ce aktuelle Thematik von Flucht und Exil 

;n der heutigen Zeit. Der zweite Vortrag 

fand im Kulturhaus Rössle in Mauren 

statt, dieser wurde von einer kleinen 

Werkschau begleitet. 

Die von Ihnen angesprochene Ausstel-

lung wurde vom Briefmarkenmuseum 

initiiert, konzipiert und umgesetzt, so 

dass ich bezüglich der Überlegungen, 

die dazu geführt haben, nicht wirklich 

Auskunft geben kann. Wir danken den 

Initianten sehr für dieses schöne Jubilä-

umsgeschenk' So konnte Zotow im Jubi-

läumsjahr der Stiftung der Öffentlichkeit 

wiederholt ins Gedächtnis gerufen und 

sowohl sein Leben wie ein Teil seines 

künstlerischen Schaffens zugänglich ge-

macht werden. 

Die Stiftung ist vermutlich gegründet 
worden, um möglichst viele der Kunst-
werke von Eugen Zotow zu erhalten. Wie 
viele und welche Arten von Kunstwerken 
befinden sich im Besitz der Stiftung? 

Die Prof. Eugen Zotow-Ivan Miassojedoff-

Stiftung wurde zu Zeiten gegründet, als 

sich Mentoren - allen voran Adult Pe-

ter Goop - zusammenfanden und Geld 

aufbrachten, um einen grossen Teil der 

Werke Zotows, insbesondere von den 

Enkeln Zotows, zu erwerben und zu-

sammenzuführen. Im Gesamten hält die 

Stiftung mit derSammlung circa 3200 Ex-

ponate. Sie beinhaltet Gemälde, Pastelle, 

Aquarelle, Zeichnungen und Druckgrafik. 

Der schriftliche Nachlass und ein Foto-

archiv bereichern das Wissensspektrum 

rund um die interessante Künstterper-

sönlichkeit. 

Eine Stiftung widmete uns zweckgebun-

den zum Ankauf weitere Kunstwerke 

einen kleinen Etat; dieser hat sich nun 

auch erschöpft. Die Beschaffung von 

Geldern ist schwieriger geworden. Der 

Mentor und sein Netzwerk fehlen. 

Weil Eugen Zotow in Liechtenstein viele 
Landschaftsbilder und Porträts gemalt 
hat, teilweise als Auftragsarbeiten, sind 
seine Kunstwerke relativ breit gestreut. 
Kann die Stiftung Werke des Künstlers 

i immernoch von privaterSeiteerwerben? 

Die Stiftung hat alle Werke - die stiftungs-

eigenen und die bekannten in Fremdbe-

sitz - katalogisiert, so dass zum einen die 

Sammlung zu den bestdokumentierten 

im Land zählt und zum anderen eine 

wichtige Erforschung des Gesamtwerkes 

geleistet wurde. Tatsächlich sind insbe-
sondere Auftragsarbeiten breit gestreut 
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Ein Blick auf Vaduz in Richtung Suden, 01 auf Holz, gemalt von Eugen Zotow im Jahr 1948.   
(B/Id: Landesmuseum) 

zur Autbesserung des nicht sehr üppigbe-

messenen Honorars später an Sammler. 

Diese Machenschaft blieb seinen Auftrag-

gebern nicht verborgen, so dass sie ihn 

1941 eine «Bestätigung« unterschreiben 

liessen. In diesem Schreiben bestätigte 

Zotow «auf Ehre, dass ich von geschicht-

lichen Markenerstellungen im Auftrage 

der fürstlichen Regierung kein irgendwie 

geartetes Material jemand anderem als 

der auftraggebenden Amtsstelle abgelie-

fert habe, und dass alles Arbeitsmaterial 

nut heutigem restlos abgeliefert ist«. Was 

allerdings nicht stimmte, aber für Zotow 

vorerst keine unmittelbaren Folgen hatte, 

später allerdings schon, weil die Regie-

rung auf eine weitere Zusammenarbeit 

verzichtete. 

'Unterschied dazu blieb eine aflue- i 

re Tätigkeit  Zotows nicht ohne Folgen. 

Zotow war vor Gericht angeklagt, liech-

tensteinische Pässe und amerikanische 

Dollarnoten gefälscht zu haben. Im Som-

mer 1947 berichtete die Schweizer Staats-

anwaltschaft an die Gerichtsbehörden in 

Vaduz, es bestehe der dringende Ver-

dacht, dass Zotow Fälschungen herstelle. 

Der grösste Teil des künstlerischen 

Nachlasses von Prof. Eugen Zotow wird 

jedoch durch die Stiftung und die Samm-

lung Adulf Peter Goop, welche dieser 

noch zu Lebzeiten dem Land Liechten-

stein vermacht hat, gehalten. Deshalb 

gibt es auch keinen wirklichen Kunst-

markt für Zotow. Vereinzelt tauchen Bil-

der in Kunstgalerien auf oder werden uns 

von Privaten angeboten. Ankäufe wurden 

bisher im Rahmen der finanziellen Mög-

lichkeit der Stiftung getätigt, wenn das 

Exponat für die Sammlung wichtig ist und 

diese ergänzt. Zotow entrückt langsam 

dem Gedächtnis; nur noch wenige ken-

nen ihn persönlich. Manches Bild trifft 

heute nicht mehr den Zeitgeist und wird 

deshalb weggegeben. Erfreulicherweise 

erhalten wir von Zeit zu Zeit auch Schen-

kungen. im Jubiläumsjahr durften wir 

eine private Schenkung aus dem schwei-

zerischen Tann entgegennehmen - ein 

schönes Blumenstilleben, das mit Un-

terstützung der Spender zudem restau-

riert und damit in ausstellungsfähigen 

Zustand versetzt und im Rahmen der 

kleinen Werkschau im Kulturhaus Ross-

le gezeigt werden konnte. 

Rein von derAnzahl Kunstwerke her wäre 

es möglich, noch andere Zotow-Ausstel-

lungen zu machen. Gibt es Überlegungen 

dazu? 

Ja, sicher. Wir haben in den letzten fünf 

Jahren wiederholt im In- und Ausland 

Anläufe für kleinere und grössere Aus-

stellungen unternommen. Eine gemein-

sameAusstellung mit dem Landesmuse-

um, das die Sammlung Adulf Peter Goop 

verwaltet, wäre ideal und läge geradezu 

auf der Hand. Mit der Übernahme der 

Sammlung hat das Liechtensteinische 

Landesmuseum einen staatlichen Auf-

trag erhalten, und die beiden Samm-

lungen hätten Potential fürverschiedene 

Themenausstellungen! Leider konnten 

wir die für eine solche Ausstellung not-

wendigen Finanzmittel nicht [alleini auf-

bringen. Als Optimist stirbt für mich die 

Hoffnung jedoch erst zuletzt. 

Seit dem Tod von Adu(l Peter Goop teilt 

die Zotow-Stiftung das Schicksal ande-

rer Sammlungen im Land. Es wird für 

solche Sammlungen immer schwerer, 

Gelder zu generieren, um beispielsweise 

eine Geschäftsstelle für Forschende zu 

unterhalten und/oder eine Ausstellung 

zu organisieren. Aus diesem Grund ha-

ben wir im Jubiläumsjahr im Rahmen 

des Vortrags im Kulturhaus Rössle zu-

mindest eine kleine Werkschau präsen-

tiert, um diesen Teil des Stiftungszwecks 

zu erfüllen. 

Dank der Unterstützung der Kulturstif-

tung Liechtenstein konnten wir in den 

letzten Jahren kleinere Forschungspro-

jekte in Auftrag geben, die auch in die 

Vorträge von Frau Dr. Herrmann einflos-

sen. Ferner wird im nächsten Jahrbuch 

des Historischen Vereins ein Beitrag von 

Dr. Peter Geiger zu Zotow erscheinen. 

Haben Sie Rückmeldungen, wie die Aus-

stellung über Eugen Zotowals Brielmar-

kengestalter beim Publikum angekom-

men ist? 

Wir haben gute Rückmeldungen er-

halten und bedanken uns nochmals 

ausdrücklich beim Kurator, Hanspeter 

Rheinberger, für die gute Konzeption der 

AusstelLung, die eindrücklich diesen Teil 

des Schaffens von Zotow der Öffentlich-

keit näherbringt 
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ci)rn mit Kräuterbluten. 01 auf Kanon, gemalt von Eugen Zotow im Jahr 

B/Id: Lande5mu5eum) 

Sonderaussteltung 

Der Verdacht stützte sich auf die Aussage 
eines Mannes, der beim Grenzübertritt 
in die Schweiz falsche Ausweise auf sich 
trug und gegenüber den Grenzwächtern 
erklärte, er sei bei Zotow in Vaduz gewe-
sen. fiber die falschen Ausweispapiere 
kam laut Anklage des liechtensteinischen 
Gerichts auch die Sache mit den gefälsch-
ten Dollarnoten ins Spiel. Das Gericht 
hatte eine Hausdurchsuchung bei Zotow 
angeordnet, bei der laut Gericht «wirklich 
neben einer Kupferstichpresse auch Kup-
ferplatten mit der Vorder- und Rückseite 
einer Hundert-Dollar-Note zutage geför-
dert' worden sei. Das Gerichtsverfahren 
konzentrierte sich deshalb nicht mehrauf 
die angeblich gefälschten Passe, sondern 
auf die Geldherstellung. Der Richter sah 
es nach der Hausdurchsuchung als er-
wiesen an, dass Zotow zuerst Ein-Dollar-
Noten gewaschen und anschliessend als 
lluridert-1 )ollar- Noten ulierdruvkt habe. 

Allerdings konnte keine solche Note si-
chergestellt werden. Zotow stellte vor Ge-
richt die Anschuldigung wegen Pass- und 
Banknoten fälschungen in Abrede und er-
klärte dem Richter eine andere Version: 
Ein Bekannter aus Russland habe ihm 
die zwei Druckstöcke zur Aufbewahrung 
nach Vaduz gebracht, worauf ihm der 
Gedanke gekommen sei, er könnte ein 
Verfahren zum Schutz von Fälschungen 
entwickeln, Das Kriminalgericht glaubte 
diese Erklärung nicht, sondern sah als 
erwiesen an, dass Zotow bei einer Bank 
in Vaduz Ein-Dollar-Noten gekauft und 
diese mit dem Vorsatz gewaschen habe, 
Hundert-Dollar-Noten zu fabrizieren. 
Dass keine solchen gefälschten Bank-
noten zum Vorschein gekommen seien, 
hänge wohl damit zusammen, dass das 
Druckverfahren noch nicht ausgereift ge-
wesen sei. Das Gericht verurteilte Zotow 
I 	- \vei4eri des \ ersuelis der lalseh - 

Das Postmuseum in Vaduz widmet dem 
Mater, Grafiker und Fotografen Eugen 
Zotow (1881-1953) eine Sonderausstel-
lung, die seine Arbeiten und Entwürfe 
fur verschiedene Briefmarken-Ausga-
ben des Fürstentums Liechtenstein zei-
gen. Insgesamt stammen 12 liechten-
steinische Briefmarken von Zotow, die 
er während seiner Exiljahre von 1938 

-1953 in Liechtenstein entworfen hat. 
Das Liechtensteinische Landesmuseum 
ist im Besitz der meisten Originatent-
würfe zu diesen Briefmarken sowie wei-
terer Entwürfe für Postwertzeichen, die 
aber nicht umgesetzt wurden. 
www.landesmuseum.ti 

münzerei» zu zwei Jahren Haft,die piit'r 
aber verkürzt wurde. Nach seiner vorzei 
tigen Entlassung bereitete sich Zotow mit 
seiner Lebensgefährtin uif die .\ureie 
iiat..h \rgent inieii vor. 

Eugen Zotow als Landschafts-
und Porträtmater 

Dass Zotow nicht die gesamte 	iiii 
Gefängnis absitzen musste, hatte auch da-
mit zu tun, dass er angefangene Arheiteii 
fertigstellen konnte, um seine Schulden 
vor der Abreise nach Argentinien be-
gleichen und die Kosten der Uberfahrt 
nach Südamerika finanzieren zu können. 
Die Regierung übertrug ihm 1951 noch 
eine letzte Auftragsarbeit, aus der «Ra-
dierungen aus den 11 Gemeinden des 
Fürstentums Liechtenstein» entstanden. 
Während seines Aufenthalts in Liech-
tenstein von 1938 his 1953 war Zotow 
wirtschaftlich nicht auf Rosen gebettet. 
Um den Lebensunterhalt bestreiten zu 
können, fertigte der in vielen Kunst-
gebieten versierte Künstler Porträts als 
Auftragsarbeiten für vermögende Leute 
an, zeichnete Landschaften und schuf 
Stillleben. Viele seiner Kunstwerke wur-
den nicht gekauft, sondern gelangten als 
Tauschobjekte oder Zahlungsmittel an 
Handwerker. Nach Darstellung von Adult 
P. Goop, der mit dem Künstlerbefreundet 
war und die Zotow-Stiftung gründete, 
war Zotow auch «ein grosszügiger Scheu - 
ker». Beispiel für diese Grosszügigkeit ist 
die Radierung «Russische Madonna» die 
der Vaduzer Briefträger Richard Gassnir 
mit der Widmung «Dem fröhlichen Pos-

tillion von \ ‚idu-i-- erhielt. 
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